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Einleitung: Wie Risikofaktoren zu Krankheit und Kosten 

führen
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▪ Die Arbeit kann die Gesundheit fördern, ist aber auch mit Risiken verbunden

▪ Diese Risiken können auch psychischer (bzw. psychosozialer) Natur sein 

▪ Psychische Risiken können zu Krankheiten führen, welche wiederum 

gesellschaftliche Kosten verursachen können

Risikofaktor Krankheit 
Gesellschaftliche 

Kosten 



Psychische Risiken bei der Arbeit: Umfrage
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Was sind Deiner Meinung nach psychische Faktoren am Arbeitsplatz, welche einen 

Einfluss auf die (psychische) Gesundheit der Menschen haben können?
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Beispiele....



Psychische Risiken bei der Arbeit
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Mögliche Faktoren aus der Literatur 

▪ «Eindimensionale» Faktoren

• Arbeitsplatzunsicherheit  

• Lange Arbeitszeiten 

• Mobbing, Diskriminierung, Gewalt

• Weitere...

▪ «Mehrdimensionale» Faktoren

• Job-Strain 

• Effort-Reward-Imbalance ERI 

→ Ressourcen vs. Stressoren (Brunner et al. 2019)



Psychische Risiken bei der Arbeit 
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Job-Strain (Karasek 1979) 

▪ Auch Demand-Control-Modell, ...

▪ Kombination aus:

• hohen Anforderungen (high 

demands)

• tiefem Entscheidungsspielraum 

     (low decision latitude)

▪ Führt zu hoher Arbeitsbelastung

▪ Diese kann wiederum psychische (und 

weitere) Krankheiten verursachen 

→ Beispiel: Hoher Zeitdruck bei repetitiver 

Arbeit, die keine Kreativität und 

Selbstbestimmung zulässt 

Passive Job High Strain Job

Low Strain Job Active Job

Activity 

level

Unresolved 

strain
Job Demands

Job 

Decision 

Latitude



Psychische Risiken bei der Arbeit
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Effort-Reward-Imbalance (ERI, Siegrist 1996)

▪ Kombination aus:

• hohem Aufwand (effort): z.B. Arbeitsanforderungen

• tiefer Belohnung (reward): Anerkennung, Entlohnung, Arbeitsplatzsicherheit

▪ Wenn Aufwand nicht genügen durch Belohnung kompensiert wird, kann Stress 

entstehen, welcher gesundheitsschädigend wirkt

→ Beispiel: Anspruchsvoller Job mit unsicherem Arbeitsplatz oder 

unzureichender Vergütung



Umfrage Krankheiten
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Was könnten mögliche Krankheiten oder gesundheitliche Beschwerden sein, die 

durch psychosoziale Risiken bei der Arbeit entstehen? 



Psychosoziale Risiken bei der Arbeit und Krankheiten
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Mögliche psychische Krankheiten (oder Beschwerden), die durch psychische 

Risiken bei der Arbeit entstehen können: 

▪ Depressionen und Angststörungen

▪ Burnout 

▪ Schlafstörungen 

▪ Alkoholkonsum 

▪ Suizid/Suizidgedanken 

Aber auch...

▪ Rückenschmerzen  

▪ Nackenschmerzen 

▪ Koronare Herzerkrankungen 

▪ Schlaganfall 

▪ Fehlgeburten



Gesellschaftliche Kosten
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Kosten, die durch arbeitsbedingte psychische Krankheiten entstehen können: 

- Direkte medizinische Kosten (Kosten innerhalb des Gesundheitswesens z.B. 

Kosten für Medikamente, Behandlung)

- Direkte nicht-medizinische Kosten (Einsatz der Ressourcen anderer 

Menschen zur z.B. Betreuung der Erkrankten)

- Produktionsverluste (z.B. Absentismus, Präsentismus)

- Verluste in Lebensqualität und – jahren (QALYs / DALYs) 

→ Mehr dazu am 7.Mai bei Christoph Thommen «Krankheitskosten» 



Risiken, Krankheiten, Kosten
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Risikofaktor Krankheit 
Gesellschaftliche 

Kosten 

Job Strain,

Mobbing,

Gewalt, 

Arbeitsplatz-

unsicherheit

...

Depression, 

Angststörung,

Schlafstörung, 

Rückenschmerzen,

...

Direkte medizinische

Und nicht-

medizinische Kosten,

Produktionsverluste,

Verlust von 

Lebensjahren und -

qualität



Beispiel aus Australien (McTernan et al. 2013)
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▪ Ziel: Berechnung der Produktionsverluste (Kosten durch Absentismus und 

Präsentismus), die auf Depressionsfälle zurückzuführen sind, welche durch die 

arbeitsbedingten Risiken Job Strain und Workplace Bullying entstanden sind

▪ Design der Studie:

• Repräsentative Umfrage unter Arbeitnehmer in Australien 

➢ Erste Umfrage 2009 = t1
➢ Zweite Umfrage 2010 = t2
➢ Die gleichen Personen zu t1 und t2

• Haben Fragen gestellt zu...

➢ Den Risiken Job Strain und Workplace Bullying t1
➢ Depression t1 und t2
➢ Absentismus und Präsentismus t1 und t2

 



Beispiel aus Australien (McTernan et al. 2013)
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▪ Methodik (Schritt 1):

• Die Autoren kombinieren die verschiedenen Informationen aus der Erhebung, 

um den Anteil an allen Depressionsfällen in Australien zu berechnen, der auf 

die Exposition gegenüber Job Strain und Bullying zurückzuführen ist.

➢ Erstens kennen sie den Anteil der Bevölkerung, der den Risikofaktoren 

ausgesetzt ist (Exposition).

➢ Weil die Umfrage repräsentativ war, kann eine ähnliche Verteilung in der 

Gesamtbevölkerung angenommen werden. 

➢ Zweitens können sie berechnen, wie wahrscheinlich es ist, dass jemand 

an Depression erkrankt (zu Zeitpunkt t2) wenn er im Jahr zuvor Job Strain 

und Bullying ausgesetzt war (relatives Risiko).

• Diese Methode nennt sich Population Attributable Fraction (PAF) 



Methodik zur Berechnung der Kosten: Population Attributable 

Fraction (PAF)
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Beispiel aus Australien (McTernan et al. 2013)

Wie hoch ist der Anteil an den Depressionsfällen in der Bevölkerung, welcher auf 

Bullying und Job Strain am Arbeitsplatz zurückzuführen ist? 

Relatives Risiko (RR)

Krankheitsrisiko bei Exposition 

gegenüber dem Risikofaktor

im Vergleich zu keiner Exposition.

Exposition (P)

Anteil der Referenzbevölkerung, 

die dem Risikofaktor ausgesetzt ist.

Population Attributable Fraction (PAF)

Anteil der Krankheitsfälle, 

der auf die Exposition gegenüber dem 

Risikofaktor zurückzuführen ist.

Quelle: Eigene Darstellung

Exponierte 

Bevölkerung

4/20 Erkrankte 

Bevölkerung

2/20 wegen 

Exposition 

Risikofaktor 

erkrankt



Beispiel aus Australien (McTernan et al. 2013)
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▪ Methodik (Schritt 2):

• Die Autoren kennen nun den Anteil an den Depressionsfällen in der 

Bevölkerung, welcher auf Bullying und Job Strain am Arbeitsplatz 

zurückzuführen ist

• Sie wissen auch, wie viele Leute in Australien insgesamt pro Jahr an 

Depression erkranken

• Dadurch können sie die absolute Anzahl aller Personen schätzen, die 

Depression durch Bullying / Job Strain haben

• Mit den Resultaten aus der Befragung können sie zudem Abwesenheitstage 

(Absentismus) und Produktivitätseinbussen (Präsentismus) zwischen 

Depressiven und Gesunden vergleichen 

• Dadurch wissen sie, wie viele Arbeitstage und Produktivität durch die 

Depression verloren gehen

• Anhand des Medianeinkommens können sie so schätzen, wie hoch die 

Produktionsverluste sind



Beispiel aus Australien (McTernan et al. 2013)
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▪ Resultate der Studie:

 

Quelle: McTernan et al. 2013



Beispiel aus Frankreich (Sultan-Taïeb et al. 2013)
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▪ Ein Beispiel aus Frankreich hat sich nur den Risikofaktor Job Strain angeschaut 

und konnte den Präsentismus nicht messen

▪ Dafür zusätzlich die direkten medizinischen Kosten und verlorene Lebensjahre – 

qualität 

Quelle: Sultan-Taïeb et al. 2013



Prävention und Massnahmen
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▪ Psychische Risiken und Folgeerkrankungen kosten viel 

▪ Was kann dagegen getan werden? 



Prävention: Ein Beispiel aus Schweden (Arnetz et al. 2013)
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▪ Ziel der Studie: Bewertung eines Präventionsprogramms zur 

Stressbewältigung bei Polizeianwärter

▪ Hintergrund: Polizeiarbeit ist mit Risiken wie Gewalt verbunden, welche 

psychische Krankheiten auslösen können

▪ Design der Studie:

• randomisiert in zwei Gruppen

• Erste Gruppe (Interventionsgruppe) erhält Präventionstraining (Imagery-

Training, Taktikübungen)

• Inhalte des Trainings: mentale Vorbereitung auf Stresssituationen, 

progressive Muskelentspannung, Rollenspiel mit realitätsnahen 

Szenarien



Prävention: Ein Beispiel aus Schweden (Arnetz et al. 2013)
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▪ Design der Studie: 

• die zweite Gruppe erhält kein Präventionstraining (Kontrollgruppe)

• Beide Gruppen sind Risikofaktor (Gewalt u.Ä.) gleich ausgesetzt

• Messung von mentaler Gesundheit zu verschiedenen Zeitpunkten

▪ Resultate:

• Bessere psychische Gesundheit 

• Weniger Schlafstörungen

• Weniger Erschöpfung 

    ... Durch die Präventionsmassnahme bei der Interventionsgruppe

▪ Fazit: Präventionsmassnahme konnte den Effekt der Risiken auf die 

Gesundheitsoutcomes reduzieren. Potenzial, dadurch auch Kosten zu 

reduzieren. 



Takeaways
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▪ Psychische Risiken am Arbeitsplatz können psychische (und weitere) 

Krankheiten verursachen 

▪ Diese können wiederum zu verschiedenen und beträchtlichen Kosten 

führen

▪ Präventionsmassnahmen am Arbeitsplatz können jedoch die das Risiko 

einer Krankheit reduzieren

▪ Dadurch besteht auch die Möglichkeit, gesellschaftliche Kosten zu 

reduzieren



Anhang
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Lernziele
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▪ Verstehen, wie arbeitsbedingte psychische Risikofaktoren mit 

psychischen Erkrankungen zusammenhängen und wie solche 

Zusammenhänge wissenschaftlich hergestellt werden können 

▪ Verstehen, wie und welche Kosten durch arbeitsbedingte psychische 

Risikofaktoren entstehen

▪ Massnahmen zu Prävention verstehen
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